
An der Schwelle zwischen Kunst, Architektur und  
Design befinden sich die experimentellen Kunstwerke,  
die zum Genre „Environments“ gehören. In München 
werden Arbeiten von elf Künstlerinnen aus dem Zeitraum 
1956 – 1976 gezeigt.

Das Haus der Kunst in München präsentiert seit 
einiger Zeit eine Reihe von Ausstellungen, die 
sich mit dem Werk bedeutender Künstlerinnen 
befassen, wie Joan Jonas, Heidi Bucher (Bauwelt 
2.2022) oder Phyllidia Barlow. Allen gemein ist, 
dass ihr Œuvre oft raumgreifend bis räumlich ist. 
Im Sommer 2022 waren es die Nebelräume von 
Fujiko Nakaya (Bauwelt 14.2022), die ein breites 
Publikum anzogen, was nicht zuletzt dem inter
aktiven Charakter der Arbeiten geschuldet war. 
Der Wunsch aller Museen, eine größere Masse 
anzusprechen, lässt sich am einfachsten umset
zen, wenn man sich von den klassischen zwei

dimensionalen Ausstellungsformaten verab
schiedet. Zum reinen Sehen gesellen sich Ertas
ten, Erfahren, Begehen, Fühlen und mitunter  
sogar olfaktorische Eindrücke.

All diese Aspekte lassen sich auch in der aktu
ellen Schau „In anderen Räumen. Environments 
von Künstlerinnen 1956–1976“ erfahren. Präsen
tiert werden zwölf Arbeiten von elf Künstlerinnen 
dreier Generationen aus drei Kontinenten. En
vironments ist ein Genre der bildenden Kunst, in 
dem Objekte oder Aktionsrelikte ein raumbezo
genes Werk ergeben. Die Arbeiten befinden sich 
an der Schwelle zwischen Kunst, Architektur und 
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Erstaunlich, aber wahr: Der Deutsche Umwelt-
preis geht in diesem Jahr nicht nur nahelie-

genderweise an eine Klimawissenschaftlerin, 
sondern zum ersten Mal auch an eine Bauunter-
nehmerin. Unter Beifallsgejohle ihrer Zimmer-
männer übergab Bundespräsident Frank-Walter 
Steinmeier in der Lübecker Musik- und Kon-
gresshalle die hochdotierte Ehrung an Dagmar 
Fritz-Kramer, der Geschäftsführerin von Bau-
Fritz GmbH & Co. KG. Gelobt wurde insbesonde-
re der ganzheitliche Recyclingansatz des auf 
Fertighäuser in Holzbauweise spezialisierten 
Unternehmens. Entsteht hier Einfach-Fertigbau 
von der Stange? Mit Sitz in der Allgäuer Marktge-
meinde Erkheim führt die studierte Innenarchi-
tektin und Wirtschaftsingenieurin Fritz-Kramer 
nicht nur mit großem Engagement, sondern 
auch mit warmherzigem Zungenschlag den von 
ihrem Urgroßvater Sylvester Fritz 1896 gegrün-
deten Familienbetrieb im Sinne der Bauwende 
fort und setzt den Fokus auf „wohngesunde“ 
Baustoffe. Chemische Mittel werden vermieden, 
beispielsweise besteht die Baufritz-Dämmung 
aus Holzspänen, die, mit Soda und Molke impräg-
niert, natürlichen Brand- und Schädlingsschutz 
bieten. Es ist eines von 40 Patenten des mittel-
großen Unternehmens mit eigener Forschungs-
abteilung, wodurch Arbeitsprozesse vereinfacht 
werden und Eigenheime in großer Zahl ökolo-
gisch und energieeffizient ihrem ungeliebten Ruf 
in der Umweltbewegung entgegenwirken sol-
len. Das vermeintliche Gütesiegel im Bereich 
„schaffe, schaffe Häusle baue“ löst jedoch die 
Probleme bei alten von Leerstand geprägten 
Siedlungen wie die Kritik an immer neu entste-
hender Substanz nicht. Immerhin verkleiden 
Baufritz-Modulsysteme inzwischen auch sanie-
rungsbedürftige Bestandsbauten – wie ein Holz-
mantel, das Dach wie ein aufgesetzter Hut mit 
Photovoltaikpaneelen – und erweitern sie, ohne 
lange Beeinträchtigung der Bewohnerinnen und 
Bewohner, erklärt Fritz-Kramer bei der Verlei-
hung. Eine der größten Schwierigkeiten bestün-
de aus ihrer Sicht beim Abbau von bürokrati-
schen Hürden in Baugenehmigungsprozessen 
und Bestandsanalysen. Das Preisgeld investiert 
Fritz-Kramer in die vom Klimawandel beein-
trächtige Forstwirtschaft. Wie heilsam ist der 
Wald, wie schwerfällig die Verwaltung. 

Therese Mausbach 

ist verblüfft über FertighausVariationen 
mit gesunden Baustoffen und sehnt sich 
stattdessen nach Bergluft.  
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Allgäu

Text Frank F. Drewes

Judy Chicago: Feather 
Room, 1966–2023
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Design. Sie laden zum Eintreten ein, zum Einbrin
gen und zum sich auf sie Einlassen. Fast alle En
vironments mussten für die Schau in München 
rekonstruiert werden, denn viele der Kunststoffe, 
mit denen in den 1960ern und 70ern gearbeitet 
und experimentiert wurde, sind nicht alterungs
fähig und zersetzten sich im Laufe der Zeit.

Die Ausstellung ist das Ergebnis eines dreijäh
rigen Forschungsprozesses bei dem Forsche
rinnen und Restauratoren die Arbeiten auf Grund
lage von Archivmaterial, Fotos, Architekturplä
nen, Artikeln und Rezensionen erarbeiteten. Sie 
verteilt sich auf die großen Säle im Erdgeschoss 
und ist nur über ein gebuchtes Zeitfenster zu
gänglich, damit kein Gedränge oder langes War
ten an den einzelnen Environments entstehen. 
Als das Hauptwerk darf man die Spectral Passa
ge von Aleksandra Kasuba (1923–2019) bezeich
nen. Es wurde erstmals 1975 in San Francisco 
gezeigt und nun eigens für das Haus der Kunst 
rekonstruiert. Die Arbeit besteht aus sechs orga
nischen Räumen mit je eigener Farbe, die durch
wandert werden können. Der leicht durchschei
nende Charakter des Gewebes lässt Personen 
und Bewegungen erahnen – von innen wie von 
außen. Auch durchwandert werden muss die mit 
Druckluft stabilisierte Röhre Penetración/Expul
sión (1970) aus pastellfarbenen klaren Folien von 
Lea Lublin (1929–1999). Besonders eindrücklich 
ist der Raum von Tania Mourand (*1942) mit dem 
Titel „We used to know“ (1970). Eine Ultraschall
welle ausstrahlender Stahlkubus steht mittig 
in einem auf 45 Grad Celsius aufgeheizten Raum, 
der mit grellen Scheinwerfern ausgeleuchtet 
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wird. Viel einladender ist da der direkte Wechsel 
in Judy Chicagos (1939) Feather Room von 1966. 
Eine weiße Decke, weiß hinterleuchtete und ge
schwungene textile Wände und ein Boden, der 
knietief mit weißen Federn belegt ist – eine ein
malige Erfahrung. Dieser Raum birgt den größten 
Spaßfaktor und ist ein SelfieWonderland. Als 
statischer Gegensatz dazu steht der fünfseitig 
geschlossene und durch rückseitig beleuchte
tes und bedampftes Glas definierte Lichtwürfel 
Ambiente cronotopico (1967) von Nanda Vigo 
(1936–2020), der sich individuell farblich manipu
lieren lässt.

Alle gezeigten Environments könnte man auch 
als Happening bezeichnen, denn Animation und 
Interaktion sind ihr ureigener Charakter. Es lässt 
sich aber durchaus vermuten, dass zur Entste
hungszeit der Environments das Happening für 
sich selbst und als Erfahrung stand, wohingegen 
heute das Dokumentieren und „Teilen“ – sprich 
„Posten“ in Sozialen Medien – im Vordergrund zu 
stehen scheinen. Ob das Erlebnis eher partizi
pierend oder dokumentierend ist, obliegt der in
dividuellen Persönlichkeit, aber ein aufgehellter 
Stimmungswechsel wird allen zuteil.

Aleksandra Kasuba: 
Spectral Passage, 1975. 
Installationsansicht im 
Haus der Kunst. 
Fotos: Constantin Mirbach
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